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Ein Fan auf der 'telecom 8 3 ' 

SCHWEIZER GESCHICHTEN 
Iis ist Ende Oktober 1983. Seit Tagen fie-
bere ich der Reise nach Genf zur TELE-
C O M '10 entgegen. Dort will ich Richard 
treffen, den Herausgeber einer New Yor-
ker Zeitung für telecom-junkies. Im Zug 
lerne ich Stephen, einen anderen Ami. ken-
nen. Er liest Coevolution Quarterly. das ist 
lür mich das Zeichen, ihn anzusprechen. 
Er arbeitet bei der I ' N O in Wien fürs Jahr 
der Jugend 1985 
Auf dem Bahnhof in Genf komme ich am 
Pol-Shop vorbei. Die Polizei bietet hier 
Sicherheit an! .Gute Kunden" heißen in 
Deutschland Wiederholungstäter. In der 
Schweiz werden sie offen verkauft. 
Auch auf der Messe waren viele grüne 
Jungs und Madeis von der SECURfTAS: 
irgenwie war Bombendrohung. 
Überall Laser. Der Bildaufbau ist noch 
etwas langsam. Es werden nicht nur grafi-
sche Muster, sondern auch Umrisse von 
Erdteilen usw mehrfarbig gezeigt. Aber 
die mechanische Ablenkung des Laser-
strahls via Spiegel laßt das Großbild noch 
zittern. 

hast alle Firmen bieten digitale Fernkopie-
rer (Stufe 3)an. Siesenden alle eine Absen-
derkennung. Datum und Uhrzeit. BKA 
und Militär haben da ein Wortchen mitge-
redet. sie wollen ja auch in Zukunft wissen, 
wer wem was mitteilt (Wer mag schon 
anonyme pornographische Fernkopien?). 

Der IBM-Stand sieht röhrend aus. Ein 
Wachmann schützt die Treppe nach oben. 
Frauen rennen dauernd in ein Blechge-
hause das aussieht wie eine Umkleideka-
bine. Dann begreife ich. d a ß d o n der Foto-
kopierer steht. 
Am russischen Stand gibt es Gerate für die 
Medizin/Psychiatrie. Gerate für physiolo-
gische und psychologische Studien werden 
- hier wie dort - gebraucht . Lügendetekto-
ren basieren u.a. auf Haut» iderstandsmes-
sungen. Elektroschock* sind ein probates 
Mittel. Und schmerzcrzeugende Gerate, 
wer weiß, wozu das gut ist. 
Die russischen Personal Computer RIGA I 
sehen verdammt nach ( P / M aus. Nur die 
Tastatur ist so schwergangig. daß man 
(zumindest für die Leertaste) einen Ham-
mer benötigt Das Dollarzeichen(ein übli-
ches Steuerzeichen aul der Terminaltas-
tatur) ist noch drauf. In der DDR findet 
sich stattdessen das ..internationale Wah-
rungssymbol". 

Als ich ein lautendes Programm mit „Con-
trol C" anhalte (ich musste erst das ruvsi-
sche C finden), erscheint BREAK AT 
11454 am Bildschirm und neben mir ein 
Herr. Er teilt mir mit. dass ich das nicht tun 
solle und startet das Programm wieder. Er 
sucht dazu auf der russischen Tastatur R. 
U u n d N . 
Nach kurzer Zeit habe ich diverses Stand-
personal um mich, da runter einen Dolmet-
M-her, der meine Fragen an einen Russen 

weiterleitet und mir dessen Antworten 
übersetzt. Der Rechner ist ein Nachbau des 
Intel 8080. und daß darauf dann die gleiche 
Software lauft wie im Westen, ist wohl 
klar. 
Auch die Zeichentrickfilme auf den russi-
schen TVs sind so abartig wie hier. Nur die 
Verkehrsschilder sind russisch beschriftet. 
Die Filme sind sicher billig. 
Vermutlich ist in der „electronic mail" für 
Messegäste ne Nachricht, aber ich habe 
noch Keine Karte dafür. Mein erster Ver-
such bringt mir zwar eine bedruckte Karte, 
aber sie paßt nicht! 

Abends In Genf 
Ich gehe durch die Straßen, um das Flair 
der Stadt in mich aufzunehmen. Es ist eine 
Schweizer Stadt. Die Briefkästen in den 
modernen Häusern haben die Ästhetik 
von Panzerschränken, ine Digitaluhr hetzt 
im lotel Sekundentakt über eine Haus-
wand. Ich schaue mir die Wände an. um 
ein wildes Plakat für eine Musikveranstal-
tung zu finden, und wundere mich über 
kleine briefmarkenartige Aufkleber. Dann 
begreife ich. daß es Anschlagsgebühren-
marken sind. 

Die Schweiz ist eben ein sauberes Land 
und die stummen Zeilungsverkäufer sind 
nicht verriegelt und verrammelt wie in 
deutschen Landen. In der obersten, leicht 
zerfledderten Zeitung suche ich Veranstal-
tungshinweise. Rock im Sud des Alpes. Ich 
lege die Zeitung zurück und mache mich 
auf den Weg. 
Am Ufer des Genfer Sees blicke ich aufeine 
hell beleuchtete Stadt. In Hamburg sieht 
die Mönckebergstraße an Weihnachten so 
aus. Hier immer 
Man ist so stolz auf die echten Bäume im 
Park am Ufer, daß sie nachts mit Schein-
werfern angestrahlt werden. Ich bewun-
dere eine etwa drei Meter große' runde 
Blumenrabatte. Überrascht bemerke ich 
drei Zeiger in der Mitte. Wieder eine Uhr, 
mit Sekundenzeiger 
Bei der Musikveranstaltung sitzt alles brav 
da und hört zu. obwohl ein paar Stücke 
mich einfach zum Tanzen bringen. 
Mit einem der Musiker unterhalte ich mich 
und er meint, daß Genf eine der kälteren 
Städte der Schweiz sei. 

Sonntag 
Auf der Telecom hat sich Richard inzwi-
schen gemeldet. Um 18 Uhrsollen wir uns 
treffen. Pei Pinnwand und Zettel klapp: 
das eben. Vorher suchte ich in der Presseli-
ste nach seinem Namen - gefunden. 
Es i.>t einfach toll und gleichzeitig übel, 
dauernd stolpere ich hier über Nanunsli-
sten von Journalisten. Besuchern usw. An 
Datenschutz denken hier wohl nur die 
Leute, die die Daten hinterher weiterver-
kaufen. 

Außerdem habe ich jetzt eine Karte für die 
.electronic mailbox", aber der Rechner ist 
zur Zeit außer Betrieb. Einer amerikani-
schen Journalistin verspreche ich. das tel-
vom-System der mail box zu erklären.aber 
es ist immer noch nicht wieder in Betrieb. 
Sie sieht meinen Button „TAKE A COM-
PUTER T O LUNCH", lacht und meint, 
sie habe in den USA einen gesehen: 
..H AVE YOU H U G E D Y O U R COMPU-
TER TODAY?" (Hast du deinen Compu-
ter heute schon lieb gehabt?) 
Am Stand von 3M bin ich nichts böses 
ahnend radioaktiv verseucht worden. Bei 
der Vorführungeines Meßgerätes für stati-
sche Aufladung bat mich ein freundlicher 
Deutschschweizer, mal ineine Hand hin-
zuhalten. Das Radioaktivitätswamzei-
chen auf dem Gerät bemerkte ich erst 
hinterher. 
Er erklärte, das sei alles gaaanz ungefähr-
lich. Da kämen zu mehr als 95% nur 
Alphastrahlen raus und nur eine ganz 
geringe Dosis. Na dann! So'n Zeug wird in 
großen Elektronikfirmen eingesetzt, denn 
mit radioaktiver Strahlung läßt sich stati-
sche Aufladung beseitigen. Sonst gingen 
teure elektronische Bauteile hopps. Radio-
activity is everywhere. For you and me. 

Am 30.10. ist US-Messetag und in der 
USA-Ecke spielt ne Militär-Big-Band 
flotte Kriegswaisen. Dazu gibts Kekse und 
Whiskv. 

verdaut hat. Zusammenfassung: entweder 
ist ein System einfach und unsicher oder 
sicher und unhandlich. 

Am Stand der VR China bewundere ich 
das Funkgerät .Rote Laterne" und stehe 
sehnsüchtig vor dem chinesischen Münz-
fernsprecher. Keine Chance, ihn zu 
klauen. 
Interessant sind einige technische Daten-
blätter. die zumindest einen sehr hohen 
technischen Stand aufzeigen. Nur weisen 
Namen wie HEBEI S E M I C O N D U C -
TOR RESEARCH INSTITUTE eher auf 
Labormuster als auf Serienproduktion 
hin. Außerdem sind alle chinesischen Pro-
spekte im Buchdruck hergestellt. Das Ist 
bei einigen „unterentwickelten" Staaten 
anders: exzellent gemachte Prospekte und 

„HIER einwerfen, weil Nachttresor 
kaputt!" Vor ein paar Wochen war sowas 
in einem nordischen Land erfolgreich und 
es hieß, die Geschichte habe in Micky 
Maus. Rubrik Panzerknacker gestanden. 
E iweder schreibt Micky Maus bei T A P 
ab oder bestimmte Ideen sind jetzt einfach 
rc . Ich möchte das Hinweisschild mit 
di . *'m Hinweis mitnehmen, lasse das aber 
wegen der vielen Passanten. Erst hinterher 
bemerke ich die Kamera. Der ganze Bahn-
hc r wimmelt von ihnen. Ich muß noch viel 
Ii ien. 
Ii Bus ein Plakat „Vorsicht - Taschen-
diebe! Schütze dein Eigentum! Der Pol-
Shop." 
Außerdem die Hinweise, daß Rauchen 
von Zigaretten und Pfeife sowie Roll-
schuhfahren im Bus untersagt ist. Das 
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Und ich habe heute erst 2 Paßworter raus-
getundenü! Das muß ich noch lernen, da 
bin ich noch kein Profi. (Inzwischen weiß 
ich: Alle Tastaturen hochheben. Zettel 
drunter abschreiben! Oder anderen hinle-
gen. Kilrov was here.) 

Ich sitze wieder vor dem electronic mail 
System. Jetzt meint die Kiste, ich sei unbe-
kannt. Außerdem dauert das nahezu eme 
Ewigkeit. Mit DFN Antwortzeiten gib! 
sich das BKA bestimmt nicht zufrieden. 
Habe mir eine neue Karte geholt. Aber es 
dauert noch ne Stunde, bis das Svstem das 

Hi-Tech-Produkte. Eine verkürzte inter-
nationale Zusammenfassung: Entwick-
lung in Japan, Produktion in der 3. Welt. 
Verkauf in der ersten. 
Abends laufe ich durch dieStadt und suche 
etwas zum Pennen. 
Bei der Schweizerischen Bankgesellschaft 
am Bahnhof ist der Nachteinwurf für 
Geldbomben wiedei defekt. Das erinnert 
mich an eine Geschichte aus T A P vor ca. 2 
Jahren. Dort wurde ein Bankraub 
beschrieben, der mit solch einem Schild 
begangen wurde. Ein Tresor auf Rädern 
stand daneben und der Hinweis besagte: 

kenne ich sonst nur aus Kaufhäusern.Da-
für fehlt der Hinweis auf Pommes-frites-
Verbot wie in Hamburg. 
Abends in der Stadt Jucht mich bei einer 
Ruggeselbchaft ein Bildschirm an. Aul' 
ihm ist zu lesen: 
-PADAII52 / JOOCT ..cr-
" G V A K K A I / G V A R R A I / G V A K D S R / 
Z R I M S R . c r 
MESSAGE SENT 
"I -cr" 
I G N O R E D " 

Vielleicht kann jemand was damit anlan-
gen. VieJ Spaß beim Hacken Mau 

Zu Gast in fremden Datennetzen Zeitschriftentips 

LOGISCHE BOMBEN UND BONBONS T. A. P. T. H. E. M. - ZAPF SIE AN 
Geschichten über Wanderer in Datenhan-
ken. I oschen. Verandern und Kopieren 
von Daten stehen hoch im Kurv Das 
bringt außer den Technikern auch die Juri-
sten ins Rotieren. Der Datenklau bringt 
neue Probleme im Recht weii nichts 
gestohlen", sondern nur ..gedoppelt" 

wird. Besonders gefürchtet sind soge-
nannte „logischen Bomben". Das sind pas-
sive Computerprogramme in militäri-
schen Rechnern und Datenbanken, die -
w ie in den klassischen Agentengeschichten 
die ..Schläfer" - erst bei Bedarf aktiviert 
werden. Sie verbreiten dann Desinforma-
tion im Datenherz des Gegners. Ei. wo will 
die IVrshing heute hin'* IX-r Phantasie sind 
keine Grenzen gesetzt. 
Die erste Forschungsphase besteht im 
Erkunden der Telefonnummer des 
gewünschten Computersystems. Bauan-
leitungen und Programme dafür in älteren 
TAP-Ausgaben. Zum zweiten sollte man 
mit dem entsprechenden Computersv stem 
umgehen können (/ B SIEMENS* und 
IBM-Kurse-). Und dann beginnt, mit der 
Paßwort suche: 
DAS GROSSE SPIEL' 
Ein Student der Carnegie-Mellon Univer-
sität in Pittsburgh wurde bei seiner For-
schungsarbeit erwischt. Fr war von seinem 
Schlaf/immer aus per Telefon bis Com pu-
tersystem des US-Vcrtei<fcgungsministc-
riums eingedrungen Da das alles hierar-
chisch organisiert ist. konnte er sich von 
«Jon aus weiterschalten zu diVelsen ande-
ren staatlichen und öffentlichen Compu-
tern. Er war im Air-Force Computer, als er 
geschnappt wurde. Sein Ziel: Bauplane 
von „crutse missiles" iausholen, um sie >n 
1 AP zu veröffentlichen 
Natürlich lassen sich EDV-Kenntnisse 
j i r I i cui veiwenden, wenn man kv.ui«. 

Duekiveibiiiuiiiig / u einem Keebncr h.n 
Die Aktion . GIROBLAU" von Robin 

Wood etwa will die Elektrizitätswerke 
ökonomisch treffen, damit u.a. mehr zur 
Entschwefelung der Kraftwerke getan wir-
d. Als Verbraueherbankkunde lassen sieh 
bis /u 65 Dauerauftrage kostenlos einrich-
ten. Man kann auf die verschiedenen Kon-
ten der E-Werke überweisen, mehrmals 
täglich geht das. und immer nur Pf ennigbe-
trage. 23 Pfennig für Erisianer! 
Am 5. September '83 erschien in NEWS-
WEEK ein Artikel über Hacker Die 
ersten beiden Strophen eines Hacker - Lie-
des von Cheshire Catalyst. einem Heraus-
geber der Hackerzeitung TAP. waren 
darin wiedergegeben. 
Einige Tage später wurde im Fernsehen 
von BBC London eineComputersendung 
ausgestrahlt. Dabei wollte jemand sich in 

Put another password in 
Bomb it out and try again 
Try to get past logging in 
We're hacking, hacking, hacking. 

1 r> his first wile s maiden name. 
This is more than just a game. 
It's real fun. it is the same. 
It's hacking, hacking, hacking. 
SvvcaH. let's try a sys-call. 
Remember the great bug from version 3. 
Of R S X. it's here! Whoppcc! 

Put another svs-caH in. 
Run those passuords out and then. 
Dial back up. we're logging in. 
We're hacking, hacking, hacking' 

einen Großrechner ein-loggen. Bei diesem 
Versuch war am Bildschirm zu lesen: ..I'm 
sorrv. but I was here first. By the way. I'm 
changing your password." ('tschuldigung. 
ich war vor dir da. Übrigens andere ich 
gerade dein Paßwort) und es folgten die 
ersten beiden Strophen der Hackerhymne. 
Heiklere Geschichten fliegen oft aus 
Dummheit auf. So änderten einige kids m 
den Staaten nicht nur ihre Noten am Schul-
eomputer. sondern auch das Gehalt des 
Direktors. Wie? Sie kürzten es. Doch das 
war zu kurz gedacht Hätten sie es ohne 
Rachegelüste - deutlich, aber im Rahmen 
erhöht, ware es hart für den Direktor, der 
solches mit sich geschehen läßt: Dieses 
..strategische" Denken wird die neuen 
Gesellschaftsspiele, die tausendmal span-
nender sind als müde Latschedemos, in 
Zukunft prägen. wau. 

G ib ein neues Paßwort ein 
Oft lliegst du raus, mal kommste rein 
Schau genau beim Tippen zu 
Wir hacken, hacken, hacken. 

Find vom Chef die Freundin raus 
Probiere ihren Namen aus 
Tast dich ran mit Ruh im Nu 
Zum Hacken. Hacken. Hacken 
Begreite endlich das System 
Dann hast du es ganz bequem 
Was du willst das tu. ia tu 
Du Hacker. Hacker. Hacker' 

Cheshire Catalyst. T.A.P.-magazm 
Ubersetzung frei nach wau 

In den USA erscheinen eine Reihe von sehr 
informativen Büchern, deren Titel allein 
einem deutschen Staatsanwalt eine Her-
zattacke bescheren würde. Daß solche 
Publikationen z.T. eine ISB-Nummer tra-
gen. sprengt das Hirn manch eines preußi-
schen Beamten. Hier ein paar Kostproben: 
T.A.P.. erscheint jetzt fast 15 Jahre Ein 
MUSS für tclccom-iunkies! 
Adresse: TAP. Room 603. 147 W. 42 St.. 
New York NY-10036. USA. 10 US-Dollar 
hinschicken und abwarten! 
CocvoiuiionQuarterly (CQ). eine Viertel-
jahreszeitschrift. die man einfach kennen 
sollte. Im Buch „Zukunkftspcrspcktivcn" 
von Werner Pieper sind ein paar Artikel 
aus ihr übersetzt. (TAP habe ich durch C Q 
kennengelernt!) 

LOOMPANICS. ein Buchversand mit so 
gegensätzlichen Themen wie Bienenzucht, 
das Besiedeln unbewohnter Inseln. 
Buchern über Selbstbau von Waffen, dis-
kordischc Prinzipien fürPfeif-mcht-wenn-
du-pißt-Fans. Herstellung falscher Aus-
weise und was mensch sonst so braucht. 
Leider alles auf Englisch. L O O M P A N I C S 
UNLIMITED.P.O.B. 1197. Port Town-
send. WA 986«. USA 

Aktuell aus dem Loopmanics-Katalog: 
The Code-Book. Alles über schwer /u 
knackende Codes und ihre Anwendung. 
Mit Bcispidprogrammcn in BASIC, von 
Michael E. Marotta. ca. 10 Dollar 
Ein anderes Buch. das mir v erschiedentlich 
empfohlen wurde: The hitchhikers Guide 
through the galaxy. Schon auf deutsch 
erschienen. Anhänger von Verschwö-
rung»! hconcn sollten diese Fachzeitschrift 
mal antesten. Die besten V e r s c h w ö r u n g 
theorctiker der Welt schreiben. Hirnfutter 
für galaktische Guerillafreaks. Adresse: 

C R I T I Q U E . 2364 Vallev West Drive. 
Santa Rosa. C A 95401. USA 
Computernetzwerke, mit lclefon und 
Modem anwählbaren „bulletin boards". 
sind ein neues Medium, so etwas wie Bild-
schirmtext ohne eingebaute Staatsauf-
sicht. Jetzt auch in diesen Landen. Auf den 
gerade entstehenden bundesdeutschen 
Netzwerken gibt es u.a. Infos über neue 
Piratensender - jetzt auch in Stereo und mit 
Verkehrsfunkkennung! 
Daß mit Hilfe von EUROPIEPauch Über-
wachungskameras des BKA ein- und aus-
geschaltet werden, ist ja bekannt. Aber 
auch höchst wichtige Alarmanlagen wer-
den darüber scharf gemacht. Wenn jeder 
von Zeit zu Zeit mal EUROPIEP anruft 
unter irgend einer ausgedachten Nummer, 
(für Computerfreaks: Random-Pro-
gramm!) passiert irgend was. Man bewirkt 
u.U. zwar, daß ein Arzt, der Eurosignal 
verwendet, im Krankenhaus anruft , aber 
mehr Schaden nchict man kaum an. Nur 
Chaos Deshaib: Ruf mal wieder an ' 
In den amerikanischen Netzen finden sich 
neben der CommuniTree-Gruppe mit 
ihrem sozialen Computernetzwerk über 
u.a. globale Informationsfreiheit andere 
mit härterem StolT. Paßwörter für kom-
merzielle und staatliche Computer und 
ahnliche Infos tx.'i den bullctin boards von 
T.H.E.M. den ..Tclccommunication 
Hackers. Embezzlers and Manipula-
teurs ' 

Die feletongebuhren nach drüben sind 
recht hoch.. 
Aber v icllcicht fällt da einem Leser was ein 
Zumindest furamerikanische Verhältnisse 
gibt es Baubeschreibungen für ..Bluc 
Botes" und ahnliche Geräte zum Gratis-
Ieiefonicren in T.A.P. 

wau • chaos Computer club 

Die Hacker-Hymne 
Zu singen nach der Medlodie: ..Pul anolher nickel in" 



COOLTOURJJ D i t m t a g . S . l l . S . l tu 

Telefonitis 

DAS GROESSTE DATENNETZ DER WELT 
Die Deutsche Bundes pest war auf dertele-
com mit einem eigenen Stand vertreten. 
Mich interessierte ihr neuer 130-Sen«cv. 
Man wähle Ol 30 und dann eine vierstellige 
Nummer . F ü r 23 Pfennig läßt sich beliebig 
lang mit verschiedensten Firmen auch in 
weit entfernten Städten (Ländern?) telefo-
nieren. Die angeschlossenen Firmen über-
nehmen den Rest der Gebühren . In den 
USA gibt es das mit 80ft:r N u m m e r n s c h o n 
seil Jahren . Diverse Artikel in T A P berich-
ten von Mißbrauch des 800er Service 
durch Telefonfreaks fü r kostenlose welt-
weite Ferngespräche (Bau von blue/yel-
low/green und anderen boxes). 
Auf dem Stand der Bundespost wußte kei-
ner Näheres zum neuen 130er Dienst. Man 
verwies mich an den Pressesprecher. Bei 
einem Kaffee fragte er mich, von welcher 
Zeitung ich komme. 
„taz" antwortete ich und er verstand 
.F .A.Z." . Ich wiederholte „Nein. t a z . D I E 
T A G E S Z E I T U N G " . Er kannte sie noch 
immer nicht und ich ergänzte, „das ist so'n 
linksradikales Revolverblatt ." Er schaute 
mich irritiert an und meinte, er habe sich 
schon wegen meines t ragbaren Reporter-
terminals gewundert , weil die F .A.Z. 
sowas noch nicht habe. 
Das ist T E X I . sagte ich. mein elektroni-
sches Notizbuch. Und wenn ich einen Arti-
kel fertig habe, rufe ich in Berlin an und 
sende ihn direkt ins Satzsystem per Aku-

stikkoppler. Und all das hat sogar eine 
F T Z - N u m m e r (das ist ne Pestgenehmi-
gung)! 
Aber zur Sache: Was können Sie mir zum 
neuen 130-Dienst sagen? 
Er wußte auch nichts genaues nicht und 
vertröstete mich auf ein Papier, das er mir 
schicken wollte. 
Da ich aber einmal einen Postler a m 
Haken hatte, ging es gleich weiter: W a r u m 
verbiete» die deutsche Bundespest den 
Empfang des sowjetischen Fernsehpro-
gramms. das per Satellit ausgestrahlt wird? 
In der Schweiz und den Niederlanden geht 
das und wird u.a. per Kabel verbreitet. 

Auch dazu wußte er nichts. Immerhin 
ha t te / u m Thema Satell i tenempfang die 
C D U / C S U - F r a k t i o n , als sie noch in der 
Opposi t ion war. ne Bundestagsanfrage 
gemacht mit der V e r m u t u n g . o b d i e ( S P D / 
FDP-)Regierung den Satel l i tenempfang 
verbieten wolle. Die Antwort der damal i -
gen Regierung: Im Prinzip nein, aber die 
Frequenzen werden für die Bundeswehr 
gebraucht . (Außerdem genehmigen das 
die Sowjets nicht, da sie sonst auch mit 
Ansprüchen in umgekehrter Richtung 
rechnen müßten. ) 
Meine nächste Frage zielte auf Bildschirm-
text. Nach der Pestordnung darf dieselbe 
keine Briefe mit außergesetzlichem Inhalt 
transportieren. Und entsprechendes müß-
te wohl für Bildschirmtext gelten. Bei Brie-
fen sei die Kontrolle auf Inhalt schwer, bei 
Bildschirmtext leichter. Wie das gehand-
habt würde mit der elektronischen Zensur , 
wollte ich wissen. . E s gibt keine Zensur" 
entgegnete er heftig. Tja . antworte te ich, 
schon der B.B.U. darf auf seinem Frei-
stempler die badische Winzersonne nicht 
verwenden. Da sei die Post vor. Und ich 
habe vor einigen Wochen einen Brief an 
einen Freund in Köln geschickt und auf 
den Umschlag geschrieben: »Enthält 
staatsfeindliche Hetze im Sinne des Straf-
gesetzbuches der D D R " . Dieser Brief war 
von der Oberpostdirekt ion Köln gefangen 
gehalten worden und nu r nach heftiger 

Intervention wieder frei gekommen. (Bei 
der Auslieferung war der Text amtlich 
übermalt und der Zusteller meinte . d a s 
Ding war bis beim Chef".) 
Das könne ich ja auch nicht machen, 
meinte der Pressesprecher, denn ein einla-
cher Beamter würde nur lesen .enthält 
staatsfeindliche Hetze" und deshalb aus-
sortieren. 
Zum Abschluß des Gesprächs erhielt ich 
sogar die Visitenkarte, wenn auch erst 
nach einigem Zögern. 
Ein anderes Rätsel hatte sich schon ohne 
Hilfe von Pressesprechern geklärt. Im 
norddeutschen Raum k o m m e n täglich in 

Verkehrsdurchsagen Meldungen: _da-dü-
da. Im Ortsnetz Kleckersdorf ist der 
Not ruf ausgefallen. Bitte rufen Sie die Poli-
zei über Amt an!". D a s wunderte mich, 
schließlich schätze ich die enorme Zuver-
lässigkeit des gelben Riesen. Gleich bei 
zwei Quellen wurde ich fündig: In der Zeit-
schritt „Polizei und Technik im 20ten Jahr -
hunder t" (sahnegeil!) und in den „Unter-
richtsblättern fü r das Fernmeldewesen" 
wurde das „Notrufsystem "76" erklärt. 
Automat ische Fangschal tung beim Wäh-
len von 110/112 und son Schickimicki. 
Außerdem senden die neuen Notrulgeber 
in den Telefonzellen gleich ne vierstellige 
Kennung des Telefons, von w o man 
gewählt hat. Durch Drehen des Hebels 
wird automat isch ein 12er Wähl-Tackern 
am Anfang und dann die S tandor tnum-
mer an Polizei und Feuerwehr geschickt. 
D a ß man auch durch Drücken der Tele-
fongabel wählen kann, ist von den Telefon-
schlössern her bekannt (I einmal. 2 zwei-
mal... 0 zehnmal tackern). Die Doppelnull 
( l l m a l tackern j gab es an posteigenen 
Appara ten vor Einführung des Selbst-
wählferndienstes. G e ü b t e Hacker führ ten 
damals so Ferngespräche ohne Vermitt-
lung. 
Was heute passiert bei elfmal Tackern. ist 
sicher streng geheim. Richard vom T A P -
Magazin erzählte dazu , in New York sei 
auf den Polizeiapparaten jjeich ne Anzeige 

mit der N u m m e r des Anrufenden. Und die 
erste Frage lautet: Von welchem Apparat 
aus rufen Sie an? Sonderbehandlung bei 
Nichtübereinst immung der N u m m e r n ! 

Mit Richard sprach ich auf der Messe noch 
ü b e andere TAP-Geschichten: 
Y.I.P.L.. ..Youth International Party 
Line" war eine Idee (unter vielen, es war die 
Hippie/Y ippie-Zeit) a m Anfang: Fü r 
gchcimdiciistliche und andere Zwecke gibt 
es R u f n u m m e r n oder Rufnummernfo l -
gen. die bewirken, d a ß alle, die dort anru-
fen. miteinander sprechen können. In die-
sem Früh jahr berichtete der „Stern" dar -

über. daß in Schweden eine solche Num-
mer unter kids kursierte und daß über 
Wochen hinweg (tag&nacht) Gesp räche / 
Diskussionei i /Jokes liefen. Irgendwann 
wollten sich die kids nicht nur hören, son-
dern auch mal sehen. Man verabredetesich 
an einem Tag an einer U-Bahnstation. Es 
wurde eine paartausend-köpfige Ver-
sammlung und die Tumbeschuhten zogen 
in einen Park. Die Polizei geriet in unge-
heure Panik, weil: Sie wußte von nichts 
und entwickelte zwanghaft die wahnsin-
nigsten Verschwörungstheorien. Eine 
schnell zusammengetrommel te größere 
Polizeieinheit sorgte für einen üblen Knüp-
peleinsatz. Hinterher hieß es amtlich, ja. 
wenn wir das gewußt hätten... 
Na. jedenfalls laufen solche Telefonparties 
schon seit Jahrzehnten ohne Knüppelei 
und ohne viel drüber zu reden. Und das 
nicht nur in USA. 

Vor fast genau zehn Jahren, a m 12. II 
1973. verkündete die norwegische Regie-

rung das Sonntagsfahrverbot . Am 13. II . 
wurde im norwegischen Wirtschaltsmini-
s tenum eine Telefonzentrale durch einen 
Brand zerstört. Nach Angaben des Mini-
steriums riefen so viele tausend Norweger 
an . die sich um eine Ausnahmegenehmi-
gung bemühten, d a ß die überlasteten 
Schaltrelais heiß liefen und die Vermitt-
lungszentrale in Flammen aufging. . 
Last, but not least: Es wird darauf hinge-
wiesen. daß komplizierte elektronische 
Appara turen recht sensibel auf den EMP. 
den elektromagnetischen Impuls, der bei 
Atomexplosionen entsteht, reagieren. Mit 
dem Funken eines piezoelektrischen Feu-
erzeuganzünders. der nicht ein paar hun-
dert Kilometer weg ist wie eine Atom-
bombe im All. sondern zen."'met.Tnah an 
Tasten. Knöpfen und Schaltern, lassen 
sich interessante Effekte erzielen. 

Happy hackenings for haefcy Happenings 
and grwtings from Richard and wau. 
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Der 19-jährige Student Mark Austin aus Kalifornien wurde am 3. Oktober 
verhaftet. Ihm wird vorgeworfen, von seinem Heim-Computer aus in 200 
Computerdaleier., darunter einer aus dem Verteidigungsministerium, eingedrun-
gen zu sein. Obwohl er keinen Schaden anrichten', droht ihm nach dem neuen 
Gesetz gegen Computerkrimina/iläi eine mehrjährige Gefängnisstrafe. yQio: ap 

Unsicher oder umstaendlich 

SICHERHEITSPROBLEHE GROSSER RECHNER 
Große Rechnersysteme sind bisher nicht 
gegen geheime Zugriffe abzudichten. Ihre 
„Hardware" .d .h . Zentraleinheit. Daten-
speicher. Drucker . Bildschirmterminals. 
Datenfernleitungen usw. sind über das 
ganze Gebäude , häufig sogar über meh-
rere Städte verteilt. Es gibt praktisch kei-
nen Überblick - außer über das (manipu-
lierbare) Rechnerprotokoll selbst, wer 
wann art welchem Gera t sitzt. 
Ähnlich war es mit der .Sof tware" , der 
ganzen Hierarchie von verschiedenen 
Rcchnerprogiummen und Daten-files. 
K a u m jemand kann sagenulaß er sich 
w irklich in jedem Winkel des Progammsy-
stems auskennt . Es ist wie mit einem alten 
Bau: Die ursprüngliche Programm- und 
Datens t ruk tur (d ie „Rechner-Architektur-
~) wird im Laufe der Jahre durch Ergän-
zungen. Fehicrkorrekturen, die häufig von 
anderen Programmierern gemacht wer-
den als der Systementwuri . durchzogen 
und überwuchert , so d a ß niemand mehr 
durchblickt. Ich habe schon alte Füchse an 
Rechnern gesehen, mit denen sie jahrelang 
zu tun hatten, die hiltlos auf den Bild-
schirm starrten mit der Frage: „Was macht 
ER denn jetzt schon wieder '". 
Lemziel Nr . l in der Ir.formatikerausbil-
dung ist deshalb: O r d n u n g halten im Pro-
g rammau lbau . alles sauber dokument ie-
ren. ordentliche und durchschaubare 
Schnittstellen zu anderen Programmsyste-
men einhalten usw. 
Aber viele In format iker /Programmierer 
sind immer noch mehr Bastelfanatikerals 
Zwangscharaktere , so daß sie der Versu-
chung k a u m widerstehen können, hier und 
da k lone , schnelle Sprunge im Programm 
anzubringen, die aber niemand außer 

ihnen durchschaut , die aber vom Ord -
nuu^ssia i idpunki streng verpönt sind. 
Viele haben natürlich auch eine geheime 
Freude, wenn ohne sie nichts zum Lauten 
zu bringen ist. 
Typisch ist eine Geschichte, über die die 
amerikanische Zeitung „Stars and Stnpes" 
in einem Artikel vom 30.9. über C o m p u -
terknminal i tä t berichtete. Bei einem in vie-
len Institutionen verwendeten Compute r -
be i r iebsprogramm. das in den Bell Labo-
ratories programmier t worden war . 
konnte man mit einem bestimmten Code-
wort alle Sicherheitsstufen überspringen 
und direkt auf den innersten Programmteil 
zugreifen. Zwei Jahre blieb diese „Hinter-
tür" der Sys temprogrammierer unent-
deckt , allmählich aber sprach sich auch 
unter den Programmierern bei den 
Anwendern des Systems herum, wie man 
die umständlichen Sicherheitsabiragen 
abkurzen konnte . Einer davon war die 
national sccurity agency. die auf elektroni-
sche Aufk lä rung spezialisiert ist und das 
Computer-Sicherhei tszcntrum des Penta-
gon leitet. Dor t flog die Sache schließlich 
auf . 
Ein großes Softwaresystem ist wie ein ver-
wunschenes Schloß: was auf den ersten 
Blick übersichtlich und wohlgeordnet 
w irkt. hat viele geheime Gange , n i t sdhaf te 
Türen , verbotene Räume. Ein illegaler 
Besucher findet onne weiteres Wege.etwas 
hinein oder herauszuschmuggeln oder es 
auch, von anderen unbemerkt , dor t aufzu-
bewahren. 
Das ist sicher kein unwichtiger G r u n d , 
warum in vielen Bereichen, in denen mit 
Rechnern gearbeitet wird, der Trend /u 
dezentralen Kleincomputern echt. Die 

Einsatzmöglichketten sind allerdings 
beschränkt. 
Auch wenn die Technologie schon sehr 
weit entwickelt ist. kann mit dezentralen 
Rechnern einfach nicht die Leistung zur 
Verfügung gestellt werden, die ein 
Rechenzentum mit Da tenbanken . Schnell-
druckern. hohen Rechengeschwindigkei-
ten usw. hat. Außerdem besteht der Sinn 
der rechnergeführten Datenverarbei tung 
in größeren Institutionen ja gerade d a n n , 
d a ß es ein Datennetz gibt, an dem von 
vielen verschiedenen Stellen aus herumge-
strickt werden kann. D a ß nicht jeder mit 
den Daten alles machen kann, soll ein 
hierarchisch geordnetes System von Paß-
wörtern gewahrleisten, mit denen sich 
jeder Benutzer dem Rechner gegenüber 
ausweisen muß. wennermi t i hm in Verbin-
dung tritt. Das Paßwort sagt dem Rechner 
auch, mit welcher Kompetenz sich der 
Benutzer an ihn wendet. In Abhängigkeit 
davon akzeptiert er Befehle zum Lesen 
oder Überschreiben von Daten, oder auch 
nicht. 

Ein Beispiel: In der Firma Meier & Sohn 
sind d:*: Buchhaltung, die Personalabtei-
l u n g der Einkauf, die Werbung und der 
Kundendienst an den zentralen C o m p u t e r 
angeschlossen. Ein Mitarbeiter der Buch-
hal tung hat z.B. das Paßwort „Muller.bu-
"(w-as nun allerdings leicht zu erraten 
wäre!). Der Zusatz „bu" sagt dem Rechner, 
daß Müller Buchungsdaten lesen und 
überschreiben darf . Daten der Personalab-
teilung jedoch nur lesen. Mit dem Paßwort 
„Krause.per." darf man hingegen umge-
kehrt Buchung>datcn /war lesen und Pcr-
sonaldatcn verandern. Wenn Herr Muller 
Herrn Krause aber sein Paßwort mitteilt 

und ihn bittet, bei den nächsten Rechner-
eingaben seine paar Zahlen vom letzten 
Buchungstag doch eben mit einzugeben, 
dann ist das ganze Sicherungssv stem wir-
kungslos. 
In groüeren Betriehen bleiben Paßwörter 
auf die Dauer nie geheim, sie werden des-
halb von Zeit zu Zeit ausgetauscht, was 
auch entweder unsicher oder umständlich 
ist. Schließlich kann man die neuen Paß-
wörter nicht am Schwarzen Brett aushan-
gen. 
Ein schöner Trick. Paßwörter herauszufin-
den. wird in dein besagten Artikel aus 
„Stars and Stnpes" beschrieben: Ein 
Hacker schreibt ein Programm, das akti-
viert wird, sobald ein Benutzer ein Termi-
nal einschaltet. Es simuliert den Dialog des 
Rechners mit dem Benutzer, lordert ihn 
auf . seinen Namen und sein Paßwort ein-
zugeben. speichert die Angaben in einem, 
geheimen, nur dem Hacker bekannten 
Daten-file und schaltet erst dann zum 
eigentlichen Rechnerdialog durch. Sosam-
melt sich in dem Daten-file eine schone 
Paßworteriiste an. Mit solchen Listen w ird 
in den l SA übrigens lebhaft gehandelt. 
Dieser Trick ist in/wischen schon klassisch 
und es gibt eine Reihe von Gegenmaßnah-
men. die aber alle umständlich sind, oder 
neue Unsicherheiten zur Folge haben. 
G r o ß e Unternehmen, denen j n der Sicher-
heit ihres Rechnersystems viel gelegen ist. 
beschäftigen inzwischen Spezialsiabe von 
Informatikern, häufig ehemalige Hacker , 
die Locher im System linden sollen. 
Aber Hacker operieren auch psycholo-
gisch weil sie sich in ihre Kollegen von der 
anderen Seite hineindenken können, sind 
sie ihnen überlegen. Sie w issen. die meisten 

braven Intormat ikers ind völlig phantasie-
los Wenn sie ihr Paßwort frei wählen dür-
fen. fallt ihnen meistens nichts anderes als 
der Name ihrer Freundin, ihr eigenes 
Gebur t sda tum oder irgendein Compute r -
begnff ein. Mit ein bißchen Wissen über die 
Person und ein bißchen Ausprobieren laßt 
sich so manches Paßwort herausknegen. 
Sehr realitatsnah sind Methoden. Paßwor-
ter zu finden, in dem inzwischen beruhmt-
beruchtigten Film „War Games" (Knegs-
spiele) beschneben. Der Filmheld zettelt 
mit seinen Computerspielereien last einen 
Weltkneg an . der sich dann allerdings als 
virtueller Kneg im Rechnerhirn heraus-
stellt. 

Sehr realistisch ist d a n n dargestellt, daß 
Paßwörter häufig in der näheren Umge-
bung eines Terminals aufgeschrieben ste-
hen (siehe auch W.-iu's Artikel) oder daß 
man von seinem Heimcomputer wahllos 
Te ie fonnumcm durchprobieren lassen 
kann, ohne selbst dabei zu s:tzen. Wenn er 
zufällig eine Tdefon-Datenle i tung zu 
einem Rechner angezapft hat . dann 
erkennt er dasan einem signifikanten Pfeif-
ton. 

In der Bundesrepublik spielt die C o m p u -
ter-Piraterie bisher kaum eine Rolle, wie 
von Datenschutzcrscitc zuu ertahren ist. 
obwohl sich die Sichcrhcitsexpcnen gro-
ßer Unternehmen angesichts der US-ame-
nkanischen Erfahrungen intensiv auf tlas 
Problem vorbereiten. Aber die bundes-
deutschen Datennetze sind noch langM 
nicht so verfilzt und allgegenwärtig wie in 
den I SA. Außerdem ziehen die deutschen 
Verdatungsgegner den ideologischen 
Ahwehrkampt noch immer der suhersivm 
Infiltration vor. Imma 


